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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 20. Auguſt. Nach der „Voſſiſchen 
Ztg.“ beſtätigt is ſich, daß der frühere Erzbiſchof 
von Poſen und Gneſen, Graf Ledochowski, Wil⸗ 
lens jet, auf das Erzbisthum Poſen zu verzichten, 
ſo daß alſo dort eine Sedisvakanz auch nach rö⸗ 
miſcher Anſicht eintreten würde. Diefer Vorgang 
würde für die Beilegung des Kulturkampfes von 
der größten Bedeutung ſein. Wenn jetzt Graf 
Ledochowski, wohl auf Wunſch des Papſtes auf 
ſeine Diögefe verzichtet, jo würde die Regelung 
N der Wlederbeſetzung derjenigen Bisthümer, derrn 
Oberhirten durch gerichtliches Erkenntniß ihres 
Amtes entſetzt ſind, keinen Schwierigkelten mehr 
begegnen, indem auch der zum Kardinal ernannte 
Biſchof Melchers ſchon vor längerer Zeit die Ab- 
ſicht bekundet hat, als Kardinal nach Rom zu 
gehen. Es heißt bemerkt das citirte Blatt 
„daß auch über dieſe Fragen Verhandlungen 
Weichen der Kurte und der Regierung ſtattgefun 
den haben. 
AN; — Mit beſonderer Spannung wird man der 
1 15 ung und den Erfolgen der Sozialdemokraten 
7 een Wahlen entgegenſehen. Sie treten zum 
den Male unter der Herrſchaft des Ausnahme 
des an die Wahlurne heran; in ihren bedeu⸗ 
En Sitzen iſt überdies der „kleine Belage⸗ 
zezuſtand“ verhängt; die öffentliche Wahlagt⸗ 
tatton iſt ihnen alſo ganz unmöglich gemacht, die 
orsrime ſehr erſchwert. Gleichwohl haben fie nach 
Moglichkeit alle Vorbereltungen getroffen, in die 
Woawlbewegung einzugreifen, und in einer ganzen 
* von Wahlkreiſen ſtehen ihre Kandidaten be⸗ 
reit. Vor der Anzahl ſozialdemokratiſcher Abge- 
ordneten wird man, nachdem die Partei es zur 
Zeit ihrer höchſten Blüthe nicht über ein Dutzend 
= gebracht hat, keine Beſorgniſſe zu hegen brauchen. 
Neue Wahlkreiſe werden die Sozialdemokraten 
ſchwerlich gewinnen, in vielen aber find ſte jo zahl- 
rech, daß fie, wenn auch keine Hoffnung auf den 
Sieg, jo voch die ſichere Ausſicht haben, bei den 
zu erwartenden engeren Wahlen ausſchlaggebend 
wirken. In welcher Richtung ſie dies thun 
werden, wud eine für das Schlußergebniß der 
Wahlen ſehr wichtige Frage fein. Es werden da⸗ 
| bei aller Vorausſicht nach zwei verſchitdene Erwä⸗ 


gungen und Strömungen ſich kreuzen. Einmal 

haben die Sozialdemokraten ein Intereſſe daran, 
Kandidaten zum Siege zu verhelfen, welche gegen 

eine neue Verlängerung des Ausnahmegeſetzes zu 

ſtimmen ſich verpflichten; es iſt dies die Fortſchritts⸗ 

partei und, ſofern die Haltung bei früheren Ge⸗ 
legenhelten noch maßgebend, der größte Theil des 
2 Centrums. Die Sczeſſtoniſten aber haben faſt 
N ohne Ausnahme für das Geſetz und ſeine Verlän⸗ 
gerung gestimmt. Andererſelts wird zu erwägen 

ſein, ob nicht doch den arbeiterfreundlichen Ent- 

würfen des Reichskanzlers und feinen freigebig 
ausgeſtreuten Verſprechungen vom ſogzialſtiſchen 
Standpunkte aus eine günſtige Seite abzugewin⸗ 

nen iſt. Man erinnert ſich ja, daß im Reichstag 

die ſoztaldemokratiſchen Abgeordneten ſich keines⸗ 
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Des Waller Schattenſeiten. 
Ins Licht geſtellt von A B. W. 


: Unermeßlichen Segens unendliche Ketle ſpen⸗ 
det des Waſſers Kraft in fortwährendem Kreis⸗ 
lauf. Ne bels zum Meer führt des naſſen Ele- 
mentes benfördernder Weg. An blühenden Städ⸗ 

ten vorbei wallet des Waſſers Schwall zum Ozean. 
| Schwingt ſich in Aethers Höhen und kehrt als be⸗ 
fruchtender Regen zur Erde Schooß. 
a So ein beltebtes Thema für hoffnungevolle 
Mi Tertlaner. Auch ich habe in jener Zeit die Ent- 
) deckung gemacht, daß das Waſſer ein Segen und 
f ein nothwendiger Faktor ürdiſchen Lebens if. Wenn 
ich heute dieſe Thatſachen auch nicht Ableugnen 
kann, jo find es doch, in Anbetracht des ſehigen 
ſchlechten Wetters, die trüben ten, die mir weit 
mehr in die Augen fallen. 

Wie niederziehend und herzbedrückend iſt jo 
ein andauernder Landregen! Die ſchönen Herbft- 
partien, die des Sommers Naturſchwelgeret einen 
würdigen und erfreulichen Abſchluß geben ſollten, 

74 find vor lauter Regen zu Waſſer geworden“) und 
IP: mit ihnen die Hoffnungen manchts jungen Mäd⸗ 


7 & *) Anmerkung des Setzers: 
. — kommt entſchie den um 4 Wochen zu 
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Sonntag, den 


wegs ganz ablehnend gegen das Unfallgeſetz ver- 
hielten, daß Liebknecht den Reichskanzler in ge⸗ 
wiſſem Sinne als Bundesgenoſſe begrüßte; noch 
verlockender dürfte vielen der Vorſchlag der Alters- 
und Jnvalidenverſicherung erſcheinen. Bis jetzt iſt 
nun freilich in der Wahlbewegung eine Hinnei- 
gung dieſer Partei zu den konſervatlven Freunden 
des Reichskanzlers nicht zu Tage getreten; einer 
der hervorragendſten und entſchiedenſten unter den⸗ 
ſelben, Adolf Wagner, hat noch dieſer Tage in 
Elberfeld und Barmen einen harten Kampf mit 
ſeinen ſozialdemokratiſchen Gegnern auszufechten 
gehabt. Allein es erſcheint uns doch keineswegs 
ausgeſchloſſen, daß die Sozialdemokraten unter 
Umſtänden einem konſervativen Anhänger der 
Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers ihre Stimmen 
geben. 


— Der ſozialiſtiſche Weltkongreß ſoll, ſofern 
das ſchweizeriſche Bundes gericht den Rekurs des 
Komitees der ſozialdemokratiſchen Partei für ber 
gründet erklärt, in Winterthur abgehalten werden. 
So verſichert der Genfer „Précurſeur“. Vor der 
für die Abhaltung des Kongreſſes feſtgeſetzten Zeit 
wird ſich indeß das Bundesgericht mit dem Rekurs 
nicht befaſſen, ſo daß jedenfalls das Verbot des 
Kantonraths bis dahin in Kraft bleibt. Inzwi⸗ 
ſchen hat das Bundesgericht am 14. d. M. fol- 
genden, den Poſtſtempel Chur, 13. Auguſt, tra- 
genden anonymen Drohbrief erhalten: 

Herr Präſident! „Ihr Bundesgericht hat in 
nächſter Zeit über den Rekurs über die Abhaltung 
des Sozialiſtenkongreſſes in Zürich zu entſcheiden 
und ich will als Sozialiſt davor warnen, gegen 
uns zu entſcheiden, ſonſt fliegen Sie ſobald es 
losgeht zuerſt in die Luft, und losgehen wird es 
bald. Dynamit haben wir genug um die halbe 
Schweiz in die Luft zu ſprengen. Mit der Schweiz 
ſind wir bald fertig und die nehmen wir zuerſt, wenn 
unſere muthigen Führer mit ihren zahlloſen Arbel⸗ 
terbataillonen kommen, iſt's gleich richtig und dann 
geht von hier aus der Weltbrand los, dann ſollet 
aber ihr Maſtburger baumeln, daß es eine Freude 
iſt. Machen Sie jetzt, wie Sie wollen. Sie 
meinen vielleicht, wir ſeien ſchwach, aber halt, ha⸗ 
ben Sie nicht geſehen, daß ſchon die Soldaten 
uns folgen und über die Hunde, ihre Offiziere 
losziehen, die helfen uns auch hüten fie ſich aljo 
gegen uns zu beſchließen ſonſt baumeln Sie 
zuerſt.“ 

— Die „N. Z.“ ſchreibt: Das was den 
Deutſchen in Oeſterreich im Gegenſatz zu den Ma- 
gyaren und Czechen leider noch allzuviel gebricht, 
iſt Selbſtoertrauen, Entſchloſſenheit, iſt der rück⸗ 
ſichtsloſe Willen, unter allen Umſtänden auf den 
groben Klotz den groben Keil zu ſetzen; das Alles 
werden die Deutſchöſterreicher aus den Reden, mit 
welchen Herr Herbſt in den letzten Tagen vor die 
Oeffentlichkeit getreten iſt, ſicher nicht gewinnen. 
Herr Herbſt war in Tetſchen und Benſen, wo er 
in den letzten Tagen ſprach, von dem Beſtreben 
geleitet, ſogenannte ſtaatsmänniſche Reden zu hal- 
ten, er hatte von vornherein darauf verzichtet, der 
c EL" BEREITEN] 


chens, das ſicher hei dieſen Vergnügungen draußen 
im Walde einen Bräutigam gefunden hätte und 
Angeſichts einer Verlobung den Unbillen des Fom- 
menden Winters die freudige Erwartung der Hoch⸗ 
zeit entgegen geſetzt hätte. Der endloſe Regen 
macht einen Strich durch die Rechnung und läßt 
das Grundwaſſer ſteigen, deſſen ſchädlicher Einfluß 
den durch die erſahrenen Enttäuſchungen nervös 
gemachten Körper in einem typhöſen Fieber nie- 
derwirft. 

Der junge Mann kann die überſprudelnde 
Freigiebigkeit des Jupiter pluvius auch nicht ſchön 
finden. Als ſolcher rette ich meine Haut in die 
trockene Ecke der Stammkneipe. Doch, o Weh! 
Mit Entſetzen muß ich bemerken, daß der ſchreck⸗ 
liche Regen auch Eingang ins Bierfaß gewonnen. 
Abſcheuliches Waſſer! Verſtimmt verlaſſe ich den 
Ort. Mich zu tröſten, eile ich in die Familie. 
Das Erſte, was mir die gute Hausfrau erzählt, 
iſt, daß es draußen beim Milchbauer auch ſehr 
geregnet haben müſſe, denn die blauwäſſtige Milch 
jet für die Kinder ungenießbar geworden. Ferner 
muß ich die jammernde Auseinanderſetzung der 
Tochter vom Haufe mit auhören, daß der ſchreck⸗ 
liche Regen ihren neuen Herbſthut gänzlich ver 
nichtet hat. Ich preiſe mich glücklich, nicht den 
Schaden bezahlen zu müſſen und wandere welter. 
Da ich meine Zigarrentaſche mit der guten Aus- 
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antideutſchen Koalition in Oeſterreich ein ſcharfes Der 27. September fol als der Tag der Ankunft 
und ſchneidiges Wort entgegenzurufen. Nach den Sr. Majeſtät auserſehen fein. Der Kaiſer dürfte 
zahlloſen Herausforderungen, welche dem Deutſch- dann gleichzeitig dem landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
thum in Oeſterreich geworden find, iſt das ja ſehr feſt in Kannſtadt, dem ſogenannten „Volksfeſt“, 
philoſophiſch gedacht, aber es iſt ſicher nicht der das am 28. September abgehalten wird, anwoh⸗ 
Weg, wie ein zurückgedrängter Stamm, wle eine nen, wie ſchon im Jahre 1876 bei Gelegenheit 
geſchlagene Partei zum Siege geführt werden kön- der Abhaltung des Kalſermanövers des würtem⸗ 
nen. Die deutſchen Abgeordneten, welcht in Prag bergiſchen Armeekorps. Das Volksfeſt hat dieſes 
vor einigen Wochen eine gemeinſame Erklärung Mal für Würtemberg eine erhöhte Bedeutung, da 
erlleßen, von der ſich Herr Herbſt in demonftrati- der heurige 28. September der 100 jährige Ge⸗ 
ver Weiſe fernhielt, haben wenigſtens in ſchwung⸗ burtstag des Königs Wilhelm, des Stifters des 
vollen Worten dagegen proteſtirt, daß man in jedem Schwaben ans Herz gewachſenen Feſtes iſt: 
Böhmen Deutſchenhetze weiter betreibt; die Reden, Vielleicht iſt es auch dieſes Jahr das letzte Mal, 
welche der ſeitherige Führer der drutſchen Ver- daß das „Volksfeſt“ gefeiert wird, denn in der 
faſſungspartet jetzt gehalten hat, ſtellen wir in Kammer wurden während der letzten Seſſton Stip 
ihrer moraliſchen Höhe auf eine Linie mit den men laut, man ſolle angeſichts unſerer Finanzla 
Sammlungen der Prager Deutſchen zum Wieder- den Staatszuſchuß zu demſelben ſtreichen. Nu 
aufbau des verbrannten czechiſchen Nationalihea- der Hinweis darauf, daß in dieſem Jahre der 
ters, über die unſer Prager Korreſpondent geſtern 100 jährige Geburtstag des Stifters des Feſtes 
mit Recht ſein bitteren Spott ergoß. Wir find ſel, konnte die Antragfteller veranlaſſen, ihren An⸗ 
die letzten, we ze die Völker in Oeſterreich zum trag zurückzuzlehen. Bei der nächſten Etats be⸗ 
Nationalitätenhaß aufrufen möchten, aber wir wün- rathung aber werden ſie damit wiederkommen. Das 
ſchen ſehr, daß diejenigen, welche ſich dort auf ihre Volksfeſt hat deshalb jo viele Gegner, weil das 
Zugehörigkeit zur deutſchen Nation berufen, auch Treiben auf demſelben mitunter ſehr wüſte Formen 
eine Sprache führten, die eines ſolchen Anſpruches annimmt. 
würdig iſt. Es iſt ſicher und Here Herbſt hat es — Die chriſtlich-ſoziale Partei hielt geſtern 
jetzt endlich auch anerkannt, daß Oeſterreich aktive in der Tonhalle wiederum eine Verſammlung ab. 
Orlentpolitik treiben muß; dieſe öſterreichiſche Den öffentlichen Verkauf anttſemttiſcher Blätter, 
Orientpolitik kann keine antiſlaviſche fein. Soll der ſonſt mit großem Eifer bettleben wurde, inhi⸗ 
aber gar Oeſterreich fein Schwergewicht nicht ganz] birte diesmal Herr Stocker; dagegen wurde die 
verlieren, ſoll es ein deutſcher, mindeſtens ein pa- | Gratlisvertheilung des „Staatsſoztaliſt“, des Spe⸗ 
ritätiſcher Staat bleiben, jo muß im Innern das zialorgans der Partei, geſtattet. In ſeinem Vor⸗ 
Schwergewicht der deutſchen Nationalität der deut- trag: „Sonntag und Sabbath“ verlangt Hofpre⸗ 
ſchen Verfaſſungspartet bleiben. 
müſſen die Deutſchen Oeſterreichs mit Kühnheit, ten Tages, beſonders für Berlin. Er tadelt es, 
Kraft und Entſchloſſenheit verfechten, wer ihnen daß Poſtwagen und Briefträger, Omnibus- und 
Baumwolle um ihre polttiſchen Waffen wickeln Pferdebahnkutſcher Vormittags im Dienſt ſtehen, 
will, den halten wir Oeſterreichs Intereſſen gerade |moquirt ſich über den Andrang zum Billetſchalter 
jo gefährlich als den Minifter, der die Stützen des Opernhauſts, über den Beſuch der Muſeen 
untergräbt, auf denen die Kraft und Stellung des gleich nach Schluß der Kirchen und behauptet, daß 
Reiches ruht. Herr Herbſt iſt es, der durch fein Nachmittags mehr Leute im zoologiſchen Garten 
Handeln und Unterlaffen die deutſche Verfafjungs- |jeien, als Vormittags in allen Kirchen Berlins zu⸗ 
partei aus der Stellung geworfen hat, die fie ein- ſammen. Von unendlich Vielen werde der Sonn⸗ 
nahm: mit Reden, wie wir fie jetzt von ihm hö- tag entheiligt, und die Statiſtik ergebe, daß Mon- 
ven, könnte er die eigene Impotenz nur auf die |tags und Dienſtags, alſo nach einem in Jubel 
Partei übertragen, die einer ſolchen Leitung ſich] und Rauſch verbrachten Sonntag, die melſten Ver⸗ 
unter würfe. brechen und Selbſtmorde ſtattfinden. Eine Frage, 
— Aus Stuttgart wird der „Nordd. Allg. ob die neuliche Rede auf Tivoli feine (Stöckers) 
Ztg.“ geſchrieben: Kandidatenrede für den 2. Reichstags wahlbezirk 
Es war ſchon bei Gelegenheit des Eröffnungs- geweſen ſei, beantwortet Stöcker dahin, daß er 
banketts unſerer Ausſtelung, daß Prinz Weimar, noch viele Kandidatenreden dort halten werde. 
der Protektor⸗Stellvertteter der Ausſtellung, den — Die Militärreform in Rußland, die, theil⸗ 
Beſuch Sr. Majeſtät des deutſchen Kalſers in] weiſe ſchon in Angriff genommen, eine ſehr weit⸗ 
Ausſicht ſtellte. Die Mittheilung wurde von der gehende fein wird, beſchäftigt die ruſſiſche „Mos⸗ 
großen Verſammlung mit lebhafter Freude aufge kau'ſche Zeitung“. Das Blatt wendet ſeine Auf⸗ 
nommen. Da aber inzwiſchen von der Hierher⸗ merkſamkeit vor allen Dingen der geplanten Auf⸗ 
kunft des Kalſers nichts mehr verlautete, gab man hebung der Milttärbezirksverwaltung und Bildung 
ſchon die Hoffnung auf, Sr. Majeftät die Pro- von vier Territorlalarmeen zu. Dieſe Frage iſt 
dukte des Gewerbefleißes unſerts Landes vorführen übrigens keine neue, ſie wurde ſchon vor dem Tür⸗ 
zu dürfen, um jo mehr erfreut iſt man darüber, kenkriege aufgeworfen. Als die allgemeine Wehr⸗ 
daß in dieſen Tagen die Nachricht hier Verbreitung pflicht im Jahre 1874 eingeführt ward, hatte man 
findet, daß der Katſer doch noch kommen wird. ſchon die Abſicht, ſtändige Korps zu bilden, die 
CFC 


gehzigarre vergeſſen habe, fo begebe ich mich in |ergrimmt mich der menſchengefährdende Leichtſiun 
den Tabaksladen. Nicht mehr wundern kann es des aus Bosheit erſtarrten Waſſers. Mein durch⸗ 
mich, daß die Zigarren feucht geworden find (2) ſchlagener Hut läßt mich die Niederträchtigkeit des 
und nur ſehr mühſam glimmen. Gebrochenen ſchrecklichen Elementes nicht vergeſſen. Wenn es 
Herzens eile ich nach Hauſe, um in der warmen doch erſt wieder Frühjahr wärt, fo denkt mein 
Stube des Waſſers boshafte Launen zu verteſſen. Herz. Dann biſt du doch ſicher vor den verderben 
Vor der Thüre muß ich noch das Unglück haben, drohenden Schnee- und Eismaſſen. 

mir im angeſchwollenen Goſſenſteine naſſe Füße Endlich wird es Frühling. Hurrah! es thaut. 
zu holen. Schandbarcs Waſſer! Während ich] Mehr und mehr verſchwindet die weiße Decke 
nun daſitze und nun mein Malheur beklage, führt von den Dächern und Straßen und mildere Lüfte 
meine geängftigte Phantafle dle Schrecken, die das fächeln durch das geöffnete Fenſter. Während ich 


Waſſer mir noch bereiten wird, an meinem geiſti⸗ vorſichtigerweiſe das Naturertigniß von dieſem 


gen Auge vorüber. geſicherten Standpunkte aus beobachte, nehme ich 

Ueber Nacht iſt es draußen kalt geworden. die Stettiner Zeitung zur Hand und erſehe aus 
Glitzerndes Glatteis bedeckt die Straßen. In die- derſelben, daß es anderswo ebenſo zugeht. Doch 
ſer neuen Geſtalt zeigt das Waſſer erſt feine wahre] die Hinterliſtigkeit des Waſſers empört mich ſchon 
Schlechtigkett, denn auf den glatten Steinen fiept | wieder. Droben im Oberlande ſchmilzt der Schnee 
man nicht nur Pferde, ſondern auch Menſchen mit einem Male, ſtürzt zu Thal, füllt die Bäche 
ſtürzen. Die Hausbeſizer müſſen ihre Trauer über und Flüſſe, tritt über die Ufer und ſchwelgt in 
dieſen Vorfall bewtiſen, indem fie Aſche aufs verheerender Ueberſchwemmung. Das ungeheuer- 
Trottoir ſtreuen laſſen. Und wenn ſich das Was- liche Element! Ich, Finde keine Worte mehr, um 
ſer im Laufe des Winters in Schneekryſtallen auf meinen ganzen Abſcheu vor dem 
den Straßen häuft, jo haben die Haus beſſtzer wie⸗ Waſſer auszuprücken. Viellticht heilt ein mir Luhe 
der keine Freude daran. Jetzt iſt es aber beſſeres ins Herz gießender Frühling die Wunden, die mir 
Wetter, und ich gehe auf die Straße, wich an der Gram über die ficher durchdachte Bosheit des 
der Luft der Schuljugend beim Schneeballen zu] Waſſers geſchlagen, 
amüſtren. Au! Da füllt ein Eiszapfen vom Dache reiche Element zu 
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und trifft mein ſchuldloſes Haupt. Von neuem N 
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dann ſpäter auch wirklich organiſtrt wurden, ohne 
aber, daß darum die Militärbezirke aufgehoben 
worden wären. Man berief ſich hierbei auf das 
angebliche Vorbild Deutſchlands, wo neben der 
Korpsorganiſation ſogenannte Armetinſpektionen be- 
ſtehen, überſah es jedoch vollſtändig, daß dieſe et 
was ganz anderes ſind, als Militärbezirksverwal⸗ 
tungen. Der Aufhebung der Militärbezirksverwal⸗ 
tung ſteht, ſelbſt wenn ſie ſogar ſehr bald erfolgen 
ſollte, nichts im Wege. Die neuen vier Armeen 
würden u. A. auch der Dezentraliſation der Mi⸗ 
litärverwaltung ſehr förderlich ſein und das Kriegs⸗ 
miniſterium von einer Maſſe Angelegenheiten rein 
formaler Natur befreien, während andererſeits das 
Wirthſchaftsweſen bedeutend vertinfacht werden 
könnte.. . . Näher auf die Vorzüge der neupro⸗ 
jektirten Armeeorganiſation eingehend, heißt es im 
Blatt ferner: Das Syſtem der beſtehenden Lokal- 
truppenerganiſatlon würde durch die neue Organi⸗ 
ſation erheblich vereinfacht werden, denn eine Menge 
von Pflichten, die jetzt den Chef der Lokaltruppen 
überbürden, fallen dann dem Feldkommando zu, 
wie z. B. namentlich die Kompletirung der Armee 
in Friedenszeiten durch Rekruten und auf dem 
Kriegsfuße durch Reſerviſten ... Die Divifionen 

id die Korps werden dann die Möglichkeit ha⸗ 
ben, als Erſatzmänner ihre eigenen Leute in die 

egimenter einzureihen, nicht aber, wie jetzt — 
wie der Zufall es herbeiführt, da ja häufig ſogar 
aus einem Militärbezirk Reſerviſten in einen an⸗ 
deren übergeführt werden. Das wird dann auch 
auf die militäriſche Ausbildung von großem Ein⸗ 

de jein, denn es iſt gewiß nicht einerlei, ob 
man für ſich ſelbſt oder für, Gott weiß, wen Sol⸗ 
daten erzleht und heranbildet. Von welcher Be⸗ 


deutung dieſe langjährige Zugehörigkeit zu einem 


beſtimmten Truppenkörper iſt, das beweiſt auch bie 
treffliche Schulung der deutſchen Soldaten. Darum, 
meint das Blatt zum Schluß, könne man die 
in Rede ſtehende Reform nur mit Freuden be⸗ 


en. 

EA a Die Suspenſion des Moskauer „Rußk! 
Kurper“ erfolgte, wie man der „Fr. Ztg.“ mel- 
det, well derſelbe Nachrichten aus Oſt. Sibirien 
rachte, deren nihiliſtiſche Provenienz unzweilfelbar. 
Daß dieſe Beſchuldigung des Moskauer Blattes 
nicht aus der Luft gegriffen war, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß fi im Beſitze des hingerichteten Kaiſer⸗ 
orders Scheljabow ein vertraulicher Brief des 
edakteurs des „Rußki Kuryer“, Namens Neffe⸗ 
diiew, vorfand, welcher auf Relationen Scheljabows 

zu dieſem Blatte hinwies. 
( Bkejüglich des dem König Humbert zuge- 
ſchriebenen Projektes, dem Kaiſer von Oeſterreich 
‚einen Beſuch abzuſtatten, geht dem Wiener „Frem⸗ 
denblatt“ aus Rom die Mittheilung zu, daß die 
Erwägung elner Reiſe des Königs von Italien 
nach Wien ſich nicht mehr blos auf publiziſtiſche 
Rreije 1 0 Das „Fremdenblatt“ fügt 
„Wir regiſtriren dieſe Miithellung, ohne 
Die ita- 


In 


weitere Kommentare zu knüpfen. 
25 niſchen Staatsmänner, welche in einer Frage jo 
del ater Natur mehr noch wie in allen anderen 
45 verſchledenen, von uns, wie von allen 
Kennern der talteniſchen Verhältniſſe ſtets gewür⸗ 
Mer beſonderen Schwierigkeiten zu rechnen haben 
dürften, werden die Frage wohl in der für ihr 
15 erſprießlichſten Weiſe löſen.“ Nach einem 
Wiener Telegramm der „Frankf. Ztg.“ wird jetzt 
offtzlös line, daß auf außerdiplomatiſchem 

ige von Italien aus über die Aufnahme König 
Humberts bei einer Reiſe nach Oeſterreich ſondirt 
worden ſei. 
— Eine Korreſpondenz der „Germania“ aus 
Straßburg, 18. Auguſt, worin biographiſche Noti⸗ 
zen über Dr. Korum, der jetzt wieder aus Rom 
in Straßburg eingetroffen iſt, gegeben werden, 
ſchließt mit folgenden Bemerkungen: „Wir kön⸗ 
nen nur die Dlözeſe Trier beglückwünſchen, daß fie 
einen ſolchen Oberhirten erhält. Doch was ſage 
ich? IR Herr Dr. Korum in der That Biſchef 
von Trier? Die Sache ift, glaube ich, noch nicht 
gänzlich entſchleden. Das päpſtliche Breve, wel⸗ 
ches ihn ernennen ſoll, iſt noch nicht veröffentlicht; 
55 Dr. Korum beſitzt es noch nicht; er iſt nur 
Miſſionsbiſchof (éveque missjonaire). Noch iſt 
keine Prinzipienfrage geregelt. Herr Dr. Korum 


batte zwei Audienzen beim h. Vater; die zweite 


war eine Privataudienz und dauerte dreiviertel 
Stunden. Der h. Vater ſprach mit ihm von den 


Leiden, die ihm bevorſtänden, von den Kämpfen, 


die ihn wahrſcheinlich erwarteten. Weil er eben 
noch nicht zum Biſchof von Trier ernannt iſt, 
wird er auch erſt nach zwei bis drei Wochen, falls 
in der Zwiſchenzeit ſeine Ernennung erfolge, und 
dies iſt wahrſcheinlich der Fall, ſich dorthin be⸗ 
geben.“ 

— ueber das Befinden des Präſtdenten Gar⸗ 
field wird heute gemeldet: 

Waſhington, 19. Auguſt. Das heute 
Abend 6 Uhr 30 Minuten veröffentlichte Bulletin 


meldet: Der Präſtdent Garfield hat den Nachmit⸗ 


Pr 


“u. PL 


ſchen 3 und 4 Uhr hier ein. 


tag gut verbracht, das Allgemeinbefinden iſt gün⸗ 
0 Die Drüſenentzündung, welche noch nicht 
gehoben iſt, verurſacht keine Schmerzen. 

Kiel, 19. Auguſt. Infolge veränderter Dis 
poſition — was wahrſcheinlich mit der für über⸗ 
morgen erwarteten Ankunft des Chefs der Admi⸗ 
ralität, Generals v. Stoſch, zuſammenhängt — 
traf das erſt am Sonnabend erwartete deutſche 
Uebungsgeſchwader bereits heute Nachmittag zwi⸗ 
In einer langge⸗ 
zogenen Kette liegen die vier ſtattlichen Panzerfre⸗ 
gatten „Preußen“, „Friedrich der Große“, Fried- 
rich Karl! und „Kronprinz“ zwiſchen der Barba⸗ 
roſſabrücke und dem Marinedepot. Unſere Föhrde 
gewährt dadurch wieder einen ungemein impoſan⸗ 
ten Eindruck — umſomehr, als unmittelbar neben 


jenen Fahrzeugen noch der „Blücher“, ſowie die 
Panzerkorvette „Batern“ und gegenüber, auf der 
anderen Uferſeite, neben der Einfahrt zur kaiſer⸗ 
lichen Werft, die kaiſerliche Jacht „Hohenzollern“ 
und das Torpedoſchiff „Ziethen“ Platz genommen 
haben. Das Geſchwader weilte ſeit zwei oder 
drei Tagen auf der Eckernförder Rhede, wo ein- 
zelne Landungsmanöver vorgenommen wurden. Der 
Aufenthalt im hieſigen Hafen iſt bis zum 25. 
d. M. in Ausſicht genommen, worauf die Schiffe 
abermals nach Neuſtadt an der oſt⸗holſteiniſchen 
Küfte ſich begeben. 


Ausland. 

Wien, 18. Auguſt. Der czechiſche National- 
geiſt hat ſich raſcher, als man denken konnte, von 
dem Schlage erholt, den er durch den Brand des 
Nationaltheaters in Prag erlitten. Die aufrich⸗ 
tige Theilnahme, welche die Deutſchen über das 
Unglück ihrer ſlaviſchen Mitbürger ausdrückten und 
durch reiche Beiſteuern zum Wiederaufbau des 
czechiſchen Theaters bethätigten, iſt ſchon vergeſſen, 
und der Deutſchenhaß aufs Neue entbrannt. Der 
Prager Pöbel feierte den geſtrigen Vorabend des 
kalſerlichen Geburtstages, indem er, 500 Köpfe 
ſtark, vor dem deutſchen Kaſino eine Katzenmuſtk 
darbrachte und ſich nur mit Mühe abhalten ließ, 
auch noch die Feſtvorſtellung im deutſchen Landes⸗ 
theater zu ſtören. Da der Prager Pöbel bei der⸗ 
artigen Kundgebungen nur den Weiſungen der 
Führer der Nation zu folgen pflegt, ſo muß aus 
dieſem Vorgange leider gefolgert werden, daß dieſe 
Letzteren dae Umſichgreifen der weicheren Stim- 
mung, die angeſichts der Thenter-Brandftäite Platz 
gegriffen hatte, verhindern wollen. Die nationale 
Unduldſamkeit, welche in der böhmiſchen Haupt⸗ 
ſtadt herrſcht, fängt nunmehr an, ihren natürlichen 
Wiederhall in der Reichshauptſtadt zu finden. In 
vertraulicher Sitzung hat der Wiener Gemeinderath 
beſchloſſen, bei der Anſtellung ſtädtiſcher Lehrer, 
Beamten u. ſ. w. künftig die Natlonalität zu be⸗ 
rückſichtigen: ein empfindlicher Schlag für die Aus- 
fuhr czechiſcher Intelligenz. 

In den hieſigen proteſtantiſchen und freiſin⸗ 
nigen Kreiſen heirſcht große Freude über den hoch- 
herzigen Beſchluß der Generalverfammlung des 
deutſchen Guſtav⸗Adolf-Vereins in Dortmund, zur 
Säkularfeier des Toleranzediktes in Oeſterreich 
80,000 Mark dem Wiener Zweigverein anzuwel⸗ 
fen, um hier eine Penſtonsanſtalt für evangeliſche 
Lehrer und Prediger zu gründen. 

Wie kürzlich Tisza, iſt nun auch Unterrichts⸗ 
miniſter Trefort vor ſeiner Wählerſchaft in Zala — 
Egerszeg für das Zollbündniß mit Oeſterreich ein- 
geſtanden, freilich auch er nur aus wirthſchaft⸗ 
lichen, ihrer Natur nach wandelbaren, nicht aus 
politiſchen Gründen. Ungarn ſoll ſich an die an⸗ 
dere Hälfte der Monarchie halten, als an das 
Abſatzgebiet für feine Produkte, das ihm die ame- 
rikaniſche Konkurrenz nicht ſtreitig machen kann. 
Erfreulich iſt noch beſonders, daß der unganiſche 
Unterrichtsminiſter die Nothwendigkeit erklärt, daß 
in den Volksſchulen das Ungariſche ebenſo gelernt 
werden müſſe, wie in den Gymnaſten und Real⸗ 
ſchulen das Deutſche. Wenn er wirklich, wie er 
verſpricht, dafür ſorgt, daß letzteres mit größerem 
Erfolg als bisher geſchieht, ſo wollen wir ſeine 
Behauptung nicht näher unterſuchen, daß man die 
Siebenbürger Sachſen der deutſchen Kultur nicht 
entkleiden und überhaupt Niemand gewaltſam ma⸗ 
gyariſiren wolle. Mit Neid aber müſſen die 
Deutſchöſterrticher auf dieſen ungartſchen Miniſter 
blicken, der unter dem Beifall ſeiner Nation es 
ausſprechen darf, die Aſpirationen nach einem poly- 
glotten Staate ſeien politiſche Monſtroſitäten, mit 
denen man kurzen Prozeß machen müſſe. 

(Tribüne.) 


Paris, 18. Auguſt. Wiederum wurde hier 
eine Wahlverſammlung geſprengt. Die zwei Kan- 
didaten Floquet und Lockroy wollten geſtein Abend 
in dem Circus des 11. Arrondiſſements vor ibren 
Wählern ſprechen, wurden aber daran verhindert, 
weil die Verſammlung dem Führer der Arbeiter 
nicht den Vorſitz einräumen wollte. Die „Köln. 
Ztg.“ berichtet darüber: Zweihundert Perſonen 
überſchwemmten die Eſtrade Lockroy, der während 
des Tumultes in den Circus trat, erhob gegen die— 
ſes Benehmen heftigen Proteſt in ſehr lebhaften 
Ausdrücken und nannte die Gegner bonapartiſtiſche 
Großmäuler; man fiel über ihn her, prügelte ihn 
und wollte ihn zu Boden werfen. Lockroy und 
Floquet wurden jedoch ſo weit von ihren Freunden 
geſchützt, bis es ihnen gelang, die Straße zu er⸗ 
reichen, wo ſte von der Menge gut aufgenommen 
wurden. Die Arbeiterpartei ſetzte hierauf die Ver⸗ 
handlungen fort, bis das Gas ausgelöſcht wurde 
— Im „Journal des Desats” ſchildert Dr. Da⸗ 
remberg das herzliche Einvernehmen der Mitglieder 
der Verſammlung der Aerzte in London. Nachdem 
er das gaſtliche England nach Gebühr gefeiert, 
fügt er hinzu: ; 

Als wir vor zwei Jahren an dieſer Stelle 
vom Kongreß in Amſterdam ſprachen, bedauerten 
wir den Zwang, die Kälte, die ungewöhnliche Her- 
bigkitt im Verkehr zwiſchen den Gelehiten Frank- 
reichs und denen des deutſchen Reiches. Es freut 
uns, daß in dem großen neutralen England unſere 
liebenswürdigen Genoſſen des Vereinigten König⸗ 
reiches Alles aufgeboten, um die letzten Funken 
des schlecht gelöſchten Feuers zu tilgen. In Lon⸗ 
don waren die Beziehungen zwlſchen beiden Natlo⸗ 
nen korrekt; die franzöſtſchen Gelehrten entſprachen 
mit Würde dem Entgegenkommen einer großen An⸗ 
zahl deutscher Gelehrten. Wir können Deatſch⸗ 
lands nicht mehr entrathen und Deutſchland kann 
uns nicht mehr entbehren. Dleſe beiden Völker 
halten mit England die Zügel der Wiſſenſchaft. 
In jedem derſelben waltet eine unermeßliche wiſ⸗ 


ſenſchaftliche Bewegung, welche unfehlbar unfrucht⸗ fördert. Das Haus, in welchem die Eltern des 


bar werden würde, wenn ſie ſich vereinzelte. In 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft iſt uns eine „heilige 
Allianz“ von Nöthen; es giebt nichts Mützlicheres 
und Erhabeneres; ihr Zweck iſt, die Unwiſſenheit 
und den Schlendrian zu bekämpfen und die Ge⸗ 
ſellſchaft durch Stärkung von Leib und Geiſt auf 
eine höhere Stufe zu heben. Ehre daher den in⸗ 
ternationalen Kongreſſen, welche dieſe Hoffnung 
verwirklichen. Ehre auch dieſen Kongrtſſen, die 
mit gewaltiger Wucht die neuen großen Ideen in 
die Welt werfen. Nichts iſt ſtärker als die Rede 
und der innige Verkehr mit Männern, welche den 
Gedanken mit Ueberztugung entwickeln Das Leſen 
von Büchern kann den Geiſt überzeugen, aber es 
theilt den Funken der Begeiſtefung nicht mit, wel⸗ 
chen die wiſſenſchaftliche Ueberzeugung ſchafft. Wenn 
man mit dem Urheber einer Entdeckung reden kann, 
beurtheilt man den Mann und ſeine Leiſtung in 
wenigen Augenblicken, man giebt die Rolle eines 
vorſichtigen Beobachters auf, man wird ſofort 
Gegner oder Jünger. Dazu kommen dann die 
herzlichen Beziehungen, die angeknüpft werden, die 
wiſſenſchafiltche Verbrüderung wird eine ſozlale 
Verwandtſchaft. Alle diejenigen, welche zum Kon- 
greſſe kamen, haben in der ganzen Welt ergebene 
Freunde geſunden, und man erwartet mit Unge⸗ 
duld eine neue Zuſammenkunft, um ſich in dem- 
ſelben Amphitheater, an derſelben Tafel, bet den⸗ 
ſelben Ausflügen zu begegnen und die Bande der 
Freundſchaft feſter zu ſchließen, die den Reiz des 
Lebens bilden und zugleich auch zur Verbreitung 
großer wiſſenſchaftlicher Gedanken dienen. 

Paris, 19. Auguſt. Noch immer bewegt 
die Affaire Gambetta alle Geiſter, obgleich eine 
gewiſſe Beruhigung nach und nach einzutreten 
ſcheint. Der Blödſinn, daß die Radikalen mit 
deutſchem Gelde operiren, durfte nicht fehlen. Das 
Gambtettiſtiſche Blatt „Independent“ bringt es zu 
erſt und Gambtttas Leiborgan, „Paris“, wieder⸗ 
holt es. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. Auguſt. Es wird beabſichtigt, 
im Jahre 1886 zu Berlin eine Pferde-Ausſtellung 
zu unternehmen. Die ſchon mehrfach angeregte 
Idee, in regelmäßig wiederkehrenden Zeiträumen 
eine Ausſtellung deutſcher Pferde mit Preisverthel⸗ 
lung in unſerer Metropole abzuhalten, hat erfreu⸗ 
licher Weiſe bei der jüngſten Landes⸗Pferdezucht 
En que auf Vorſchlag des Herin von Saucken⸗ 
Tarputſchen allgemeinen Anklang gefunden und ſoll 
die Angelegenheſt einer eigenen Kommiſſton zur ge- 
eigneten Ausführung übertragen werden. 

— Wir machen nochmals darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß heute im „Bellevue Theater“ 
das unwiderruflich letzte Gaſtſpiel des Herrn Di 
reklors Varena ſtattfindet. Zur Aufführung 
kommt das prächtige Birch ⸗Pfelffer'ſche Schauſpiel 
„Mutter und Sohn“. 

— Auf das Montag im „Elyſtum“ 
ſtattfindende Benefiz des verdienſtvollen Muſikdirek⸗ 
tors Profeſſor von Brenner wollen wir nicht 
verfehlen, noch einmal hinzuweiſen. Die getroffe⸗ 
nen Vorbereitungen laſſen einen ſehr intereſſanten 
Abend erwarten. 

— Dem Bürgermeiſter a D. Carl zu 
Neuwarp iſt der kgl. Kronenorden 4 Klaſſe vei⸗ 
liehen worden. 

— Die „Oſtdeulſche Preſſe“ meldet: Ein- 
gegangenen Nachrichten zufolge beabſichtigt der Kat 
er zum Kavallerie Manöver nicht im köntglichen 
Schloß Flatow, ſondern beim Rlitterguts beſizer von 
Livonſus auf Jakobsdorf Wohnung zu nehmen in 
der Nähe des Manöverplatzes, während Flatow 7 
Meilen davon entfernt iſt 

— Die Ceſſton einer Hypothekenforberung an 
einen Kaufmann, als Erfüllung eines handelsge⸗ 
ſchäftlichen Abkommens deſſelben, bedarf nach einem 
Erkenntniſſe des Relchsgerichts, vom 11. Juli 
d Js., keiner Schriftform, vielmehr genügt zur 
Uebertragung der Hypothek die Ueberreichung des 
Hypotheken- Dokuments Seitens der Cedenten an 
den Ceſſtonar mit der mündlichen Erklärung, daß 
er damit dem Ceſſionar die Forderung übereigne 
und die Annahme dieſer Erklärung Seitens des 
Ceſſlonares. Dieſe mündliche Ceſßon genügt unter 
den erwähnten Vorausſetzungen ſelbſt dann, wenn 
der Cedent zur Zeit der Ciſſion nicht Kaufmann 
geweſen tft. 

Stolp, 18. Auguſt. Am 3. September fin- 
det im Kaufmanns Wallhauſe eine Verſammlung 
des konſervatloen Vereins, in der man ſich über 
die Wahl eines Kandidaten zum Reichstage an 
Stelle des bisherigen Reſchstags-Abgeordneten von 
Belo v Saleske ſchlüſſig machen will, ſtatt. Wie 
die „Z. f. H.“ hört, ſoll Herr Rittergutebeſlizer 
von Hammerſtein-Schwartow in Vorſchlag gebracht 
werden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Aus 
der Geſellſchaft.“ Schauſp. 4 Akten. Bellevue: 
„Mutter und Sohn.“ Schauſp. 5 Akten. Mon⸗ 
tag: Elyſium: „Eine Taſſe Thee.“ Luſtſp. 1 
Akt. Hierauf: „Die Lachtaube.“ Luſtſp. 1 AM 
Zum Schluß: „Papa hat's erlaubt“ Schwan! 
1 Akt. Bellevue: „Ein Bräutigam, der 
feine Braut verbeirathet.“ Luſtſp. 1 Akt. Hier⸗ 
auf: „Hans Jürge.“ Schauſp. 1 Akt. Zum 
Schluß: „Das Verſprechen hinter'm Herd.“ Kom. 
Alpenſzene. 


Vermiſchtes. 
— Ganz entſetzliche, kaum glaubliche Zu- 
fände hat die in Betreff des geiſteskranken Mäd⸗ 
chens Louiſe Greier in Neu-Mühle bel Königs⸗ 


Mädchens wohnen, gehört zu den Tagelöhnerhäu⸗ 
ſern des Lietzmann'ſchen Landguts Neue Mühle 
und liegt vom Orte entfernt, dicht am Walde, jo 
daß es, außer einigen anderen Tagelöhnerhäuſern, 
ohne jede Nachbarſchaft, und von jedem Verkehr 
abgeſchloſſen iſt. Der Beſitzer des Guts ſcheint 
von dem Vorhandenſein der Perſon und ihrer be⸗ 
jammernswerthen Lage Kenntniß gehabt zu haben, 
denn es iſt ſonſt nicht erfindlich, weshalb er bel 
der letzten polizeilichen Reviſton der Feuerlöſch⸗ 
Geröthe der Reviſtons Kom miſſion angegeben, das 
Haus ſei nicht bewohnt, und dieſelbe dadurch von 
dieſem fern gehalten hat. Die Eltern, befragt, 
weshalb ſie nicht bei der Behörde die Unterbrin⸗ 
gung ihres Kindes in eine Anſtalt beantragt, ha⸗ 
ben nur erwidert, daß ſie befürchtet hätten, von 
dem Beſitzer aus der Arbeit entlaſſen zu werden 
und dann auf ihre alten Tage noch betteln gehen 
zu müſſen. Die arme Geiſteskranle if in einem 
fo unbeſchreiblich gräßlichen Zuſtande von dem 
Amtsvorſteher, Rentmeiſter Brückert, dem Gendarm 
Gründer und einem hinzugezogenen Arzte aufge⸗ 
funden worden. Starr von Schmutz, fall ganz 
ohne Kleidung, lag das bedauernswerthe Geſchöpf 
auf einer Hand voll verfaultem Stroh, der Kör⸗ 
per voller Beulen und Geſchwüre, ſowie vom ekel⸗ 
hafteſten Ungeziefer bedeckt. Bereits vor 7 Jah- 
ren hat die Hebeamme Schultz in demſelben Raume 
und in demſelben Zuſtande die Perſon entbunden, 
ohne fie ſeitdem wieder geſehen zu haben. Um 
nur einigermaßen den Körper reinigen zu können, 
mußten dem vollſtändig veithierten Geſchoͤpf zu⸗ 
nächſt die Haare vollſtändig geſchoren werden. Am 
Mittwoch war dies nach langem Mühen ſoweit 
erfolgt, daß der Transport in eine Anſtalt erfol- 
gen konnte. Das endliche Auffinden, dieſer Un⸗ 
glücklichen wird noch für diel Arbeiter ꝛecht ſchwert 
Folgen nach fi ziehen. Gleichzeitig mit der bei 
der hieſigen Polizei gemachten Anzeige wurde zur 
Kenntniß der Behörde gebracht, daß das Auffin⸗ 


den des unglücklichen Geſchöpfs eigentlich das Werk 


dreter Arbeiter geweſen, die die vor den Fenfter- 
öffnungen befindlichen Britter losgeriſſen, zu den“ 
ſelben eingefliegen und es dann zur Begehung ves 
im $ 176 Nr. 2 des Reichsſtrafgeſetzes vorgeſehe 
nen Verbrechens gemiß braucht haben. Die Namen 
dieſer diel Arbeiter find bereits ermittelt, pi«jelben 
aber ſofort von dem Schachtmeiſter entlaſßen wa 

den, als er von der Sache gehört. 


entgehen. 
— Milch und Kalkwaſſer.) Die Erfbtup- 


lehit, daß Milch und Kalkwaſſer zugleich aa 


und Arznei nicht allein für das Kindes alee. 
ſondern auch für die ſpäteren Lebensjahre find, 
wenn die Funktion der Verdauung und Emährung 


ſich in ungeſchwächtem Zuſtand befinden un» leicht 
Ein Magen, dem man 


in Unordnung gerathen. 
durch Schwelgeret zu viel zugemuthet, der durch 
geiſtige Getränke odır unpaſſende Nahrung gerelzt 
oder durch Krankheit geſchwächt, oder auf andere 
Weiſe in ſeinen Verrichtungen geftdit iſt, was ſich 
durch verſchiedene Symptome, wie Unverdaulich leit, 
Diarrhöe, Diſenterie und Fieber kund giebt, wird 
ſeine Thätigkeſt wieder aufnehmen und kräftig wie⸗ 
der verrichten, wenn man eine Zeit lang aus⸗ 
ſchlteßlich von Welßbrod und Milch mit Kalkwaf⸗ 
ſer lebt. Auf einen Liter Milch ſetzt man 3—4 
Eßloͤffel Kalkwaſſer zu. So wird die Milch auch 
von ſolchen Perſonen gut vertragen, denen ſie ſonſt 
nicht bekommt. 

— Das einzige Opfer des Hauseinſturzes 
in Wien, ein al er Modellſteher, Namens Ober⸗ 
länder, welcher unter einem Tümmerhaufen in 
gräßlich eniſtelltem Zuſtande erſchlagen gefunden 
worden iſt, figurirt, wie Wiener Blätter berichten, 
auf dem berühmten Gewälle Defreggers „Das 
letzte Aufgebot“. Man kennt die markanten Fi- 
guren dieſes Gemäldes, dieſe mit Mordinſtrumen⸗ 
ten jeglicher und ſeltſamſter Art bewaffneten Öreife, 
welche ausziehen gegen die Franzoſen, um das be 
drohte Vaterland vor dem vorrückenden Feinde m 
ſchüßen. Beſonders eine Figur auf dien kot 
baren Stück Leinwand, jene, welche durch ihren 
intersffanten Kopf den Blick auf ſich zieht, hat von 
jeher Kenner und Laien gefeſſelt. Es it dies el 
alter Bauer, deſſen runzliges, von einem breitra 
digen Hut: überſchattetes Geſicht eruſte Entſchloſſe 
heit auebrückt. Die greiſenhafte Geſtalt im Bor- 
dergrunde des Bildes ſcheint ſchier zuſammenbrechen 
zu wollen unter dem Gewicht der uralten Rad- 
ſchloßflinte. Zu dieſer Figur hat Obe länder 
Modell geſtanden. Als Defregger die Skigze zu 
dem „letzten Aufgebo.“ entwarf, ſah er auf einer 
Durchreiſe in Wien den alten Modellſſeher Ober⸗ 
länder. Der tutereffante, ausbing e Kopf war 
alsbald in dem Skizzenbuche des Künſtiers Felge 
hallen, und wenige Monate ſpäter fand er feinen 
Platz in dem durch ſeine char kleriſtiſchen Ge⸗ 
falten fo packenden Gemälde; „Das letzte Auf⸗ 
gebot“. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 20. Auguſt. Der Miniſter des 
Zunern hat dem am 13. d. begründeten an Stelle 
des ſuspendirten „Golos“ erſcheinenden Blatte 
„Non n Gazeta“ die erſte Verwarnung ertheilt 
und ihm den Einzelverkauf entzogen. Motivirt 
wird dieſe Maßregel durch geſetzwidrige Neuferun- 
gen über die Preßfreiheit ſowie durch die Sollda⸗ 
rltät der „Nowaja Gazeta“ mit dem „Golos“. 


Konjtantinopel, 19. Auguſt. Dem Verneh⸗ 


men nach wird von der Pforte beabſichtigt, wegen 
Feſtſegung der Beitragesquoten Griechenlands, Bul⸗ 
gariens, Serbiens, Rumäniens und Montenegros 
zu der türkiſchen Staatsſchuld eine Cirkularnote⸗ 


Wuſterhauſen eingeleitete Unterſuchung zu Tage ge- an die Mächte zu richten. 
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